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Vorwort


Der Begriff Indochina umfasst vor allem Länder in Südostasien, die östlich des indischen Subkontinents und südlich von China liegen: Burma (Myanmar), Laos, Kambodscha und Vietnam. Länder, die über Jahrzehnte von den Kolonialmächten Frankreich und Großbritannien beherrscht wurden. Jahrzehntelang waren diese Länder durch Kriege, Bürgerkriege und durch das Terrorregime der Roten Khmer in Kambodscha nicht zugänglich. Besonders der ideologische Krieg zwischen den USA und dem kommunistischen Nord-Vietnam forderte zigtausend Tote. Sie alle waren sozialistische Länder.


Seit Beendigung der kriegerischen Auseinandersetzungen öffneten sich die Länder mehr und mehr und stehen wieder im Blickfeld der Weltöffentlichkeit.


Ein Gebiet vieler Kulturstätten, Pagoden und Tempel, vom Buddhismus geprägt. Verbunden durch den 4.350 (nach anderen Quellen 4.500) Kilometer langen Mekong, dessen Quelle in Tibet liegt, der durch die Länder Indochinas und ins südchinesische Meer (Südvietnam) fließt.


Hört man den Namen „Mekong“, entsteht ein magisches Gefühl, aber auch ein Gefühl der Geborgenheit. Der Mekong ist nicht nur Nahrungsquelle, sondern spielt eine wichtige strategische Rolle. Nur wenige Flüsse haben die Phantasie der Menschen derart beflügelt - und die Menschen lächeln wieder ... - überall.




Myanmar? Burma? Oder Birma?


Die Briten nannten das Land einst Burma, die Deutschen Birma, und seit 2005 heißt es offiziell „Republik der Union Myanmar“. Mit der Namensänderung will man zum Ausdruck bringen, dass das Land nicht nur aus Burmesen besteht, sondern aus circa 135 ethnischen Stämmen, wobei zweifelsohne die Burmesen die überwiegend größte Volksgruppe sind.


Myanmar bildet geographisch eine Brücke zwischen dem indischen Subkontinent und Südostasien.


Yangon


Die Hauptstadt Rangun (heute: Yangon) war bis 2005 Regierungssitz, bis schließlich Naypyidaw der neue Sitz der Regierung wurde.


Aus dem Grau in Grau von früher zeigt sich Yangon heute lebendig, farbenfroh und großstädtisch. Die Stadt ist weitläufig und breitet sich fächerförmig aus.


Tempel, Pagoden, Seen und viel Grün, wohin das Auge schaut.


Nach der Öffnung Myanmars ist noch wenig Flugverkehr: drei einheimische Inlands-Propellermaschinen und ein Flugzeug der „Silk Air“ sehe ich.


Im Gegensatz zu anderen asiatischen Hauptstädten, vor allem Bangkok, ist der Straßenverkehr ruhig und flüssig.


Klapprige Busse und Lastkraftwagen (Lkw), die die Leute zur Arbeit fahren. Die Buskapazitäten reichen nicht aus.


Taxis und Personenwagen. Taxiähnliche Gefährte, die man auf den Philippinen „Jeepneys“ (verlängerte Jeeps) nennt. Hier heißen sie „Bamos“.


Kleine dreirädrige „Tuk-Tuks“, japanische Automarken und sogar „VW Käfer“ sieht man auf den Straßen.


Auf der Kreuzung steht hilflos ein fuchtelnder Polizist mit Trillerpfeife.


Ich schaue mir den alten Bahnhof an, ein imponierendes Gebäude im Kolonialstil.


Massen an Menschen, die in der Bahnhofshalle auf dem Boden sitzen und auf den Zug warten.


Welcher Zug fährt, ist für mich nicht zu erkennen. Ich kann die burmesische Schrift nicht entziffern, die für mich nur aus Schnörkeln besteht.


Der Blick auf die Gleise zeigt vier abgestellte Waggons und mit Unkraut überwucherte Gleise.


In der Nähe des Bahnhofs liegt ein Markt.


Hübsch dekorierte Obststände. Der Duft von Garküchen und das Klappern von Töpfen und Deckeln. Pfannen, die ihre Feuerstelle wechseln. Große und kleine Pfannen, in denen es brutzelt.


Angenehme Düfte, die durch die Marktstände ziehen.


Leere Plastikflaschen hängen aufgereiht an einer Schnur.


Wer Durst hat, kann die leeren Flaschen mit Wasser aus einer Plastikwanne füllen und mitnehmen.


Kerzengerade balancierende Frauen, die würdevoll auf dem Kopf eine Schüssel mit Melonen nach Hause bringen.


Auf dem Markt oder in Hauseingängen alte Frauen, die auf den Knien hocken und genüsslich an einer dicken Zigarre ziehen. Zigarren aus Maisblättern, die man als „Cheerots“ bezeichnet.


Frauen und Männer, die Betelnüsse kauen und den rot gefärbten Speichel durch den Mund schieben. Ihre Zähne sind rot gefärbt.


In der Stadtmitte verdichtet sich der Verkehr, aber es kommt zu keinen Staus.


Viele Gebäude sind aus der Kolonialzeit, zum Beispiel das alte Rathaus und Oberste Gerichtsgebäude mit dem markanten Turm.


Baustile wie man sie in Mumbai (früher: Bombay) oder Kalkutta in Indien findet.
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